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Die Erschließung des Waldes durch 
Forststraßen zählt zu den Vorausset-
zungen einer sachgemäßen und 
ökonomisch nachhaltigen Waldbe-
wirtschaftung. Ihre Auswirkungen 
auf den Wald als Lebensraum sind 
ambivalent: Einerseits können Forst-
straßen zerschneidend wirken und 
eine mögliche intensivere Nutzung 
bisher wenig genutzter Waldbestän-
de nachteilig für die Biodiversität 
sein. Andererseits erleichtern Forst-
straßen kleinflächige Waldnutzungs-
formen, bei denen sich 
struktur- und artenrei-
che Bestände besser 
entwickeln können. Ih-
re Randbereiche erhö-
hen zudem die Biotop-
vielfalt und bieten 
damit Lebensraum für 
Tiere und Pflanzen. Be-
kannt sind beispiels-
weise das erhöhte 
Nahrungsangebot für 
das Auerhuhn an der Forststraßen-
böschung und die Entstehung von 
Kleingewässern im Begleitgraben, 
die Amphibien als Fortpflanzungs-
stätten und Trittsteinbiotope dienen.

Vor diesem kontroversen Hinter-
grund haben die Österreichischen 
Bundesforste in Zusammenarbeit 
mit Expertinnen und Experten aus 
den Fachgebieten Zoologie, Botanik 
und Biostatistik das Forschungs- und 
Naturraummanagementprojekt 
„Forststraßen als Lebensraum“ 
durchgeführt. Damit wurde das Wis-
sen über die Bedingungen, die im 
Forststraßenbereich herrschen, und 
über die hier vorkommenden Tier- 

und Pflanzenarten wesentlich ver-
tieft. Aufbauend auf diesem neuen 
Wissen wurden Handlungsempfeh-
lungen und beispielhafte Maßnah-
menvorschläge entwickelt, die bei 
Planung, Bau und Pflege von Forst-
straßen nachteilige Auswirkungen 
verringern und naturschutzfachlich 
interessante Sonderstandorte för-
dern sollen. Damit werden Wege zur 
Erhaltung und geringstmöglichen 
Beeinträchtigung des Waldökosys-
tems und zur Entwicklung von Le-

bensräumen an be-
sonderen Standorten 
aufgezeigt. So können 
Hotspots der biologi-
schen Vielfalt an 
Forststraßen im be-
wirtschafteten Wald 
entstehen. 

Die vorliegende Bro-
schüre soll dazu anre-
gen, Forststraßen mit 

anderen Augen wahrzunehmen – 
nicht nur als funktionelle Verkehrs-
wege oder mit kritischem Blick als 
negativen Eingriff in den Waldle-
bensraum, sondern auch als aktiv 
gestaltbaren „Lebensraum aus zwei-
ter Hand“. Für verschiedenste Tier- 
und Pflanzenarten, die in der Kultur-
landschaft außerhalb des Waldes 
zunehmend unter Druck geraten, 
kann hier ein neuer Lebensraum ent-
stehen. Angesichts der Anzahl an ge-
fährdeten und geschützten Arten, 
die an Forststraßen vorkommen kön-
nen, stellt die „biodiversitätsfreundli-
che“ Gestaltung von Forststraßen ei-
nen Beitrag zum Naturschutz im 
bewirtschafteten Wald dar. E
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Forststraßen 
können ein 
Hotspot der 

Artenvielfalt 
sein. 
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Lebensraum 
Forststraße

Die Forststraße mit ihren Böschungs -
flächen kann innerhalb des Waldes 
als streifenförmiger Lebensraum ge-
sehen werden. Um diesen erstmalig 
umfassend zu betrachten, wurden im 
Rahmen des LE-Projektes „Forststra-

ßen als Lebensraum“ insgesamt 126 
Forststraßenstrecken à 100 m in 5 Re-
gionen  Österreichs untersucht. Erho-
ben wurden bestimmte Organismen-
gruppen, die ein breites Spektrum an 
Lebensraumansprüchen abdecken.

Organismengruppe Artenzahl häufigster Vertreter 

Reptilien 5 Mauereidechse

Amphibien 6 Feuersalamander

Tagfalter i. w. S. 39 Weißbindiger Bergwald-Mohrenfalter 

Heuschrecken 32 Gewöhnliche Strauchschrecke 

Libellen 9 Blauflügelige Prachtlibelle 

Weberknechte 27 Gemeiner Gebirgsweberknecht 

Schnecken 48 Rotmündige Laubschnecke

gefährdete/
geschützte Pflanzen

70 Schwalbenwurz-Enzian

(potenziell) invasive 
Neophyten

7 Klein-Springkraut

Untersuchte Organismengruppen, Anzahl nachgewiesener Arten 
und die am häufigsten gefundenen Vertreter im Zuge des LE-Projektes 
„Forststraßen als Lebensraum“. Vögel und Säugetiere sind in dieser Über-
sicht nicht berücksichtigt, da von ihnen nur Einzelarten bearbeitet wurden.

Forststraßen 
sind einerseits 
Störzonen, 
andererseits 
Sonderstandorte 
im Waldlebens -
raum.1
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ScHON GEWUSST?

Von der Forststraße geprägte Böschungsflächen 
sind häufig ein bis zehn Meter breit. Sie bilden 

einen Streifenlebensraum, der angesichts der Länge 
des Forstraßennetzes in Österreich (mehr als 

100.000 km) eine beträchtliche Fläche einnimmt.

Die Untersuchungen zeigen, dass für 
den Lebensraum Forststraße die ver-
ringerte Beschattung besonders prä-
gend ist. Die Sonneneinstrahlung 
schafft günstige Bedingungen für 
licht- und wärmebedürftige Tier- und 
Pflanzenarten, wirkt sich aber auf 
empfindliche Arten des feucht-küh-
len Waldlebensraumes nachteilig 
aus. Unterschiede zum angrenzen-
den Wald bestehen auch in der ge-
ringeren Oberbodenausbildung  
bzw. dem vermehrten Vorkommen 
von Block und Schutt sowie im ver-
ringerten Totholzangebot an der 
Forststraße. 

Besonders vielfältig sind die Unter-
schiede zwischen oberer und unterer 
Forststraßenböschung. So finden 
sich an der oberen Böschung mehr 
Fels, mehr Oberboden, mehr Laub-
streu, ein höherer Anteil an lückiger 

Krautschicht, weniger Totholz, mehr 
Feuchtigkeit und erhöhte Licht- 
Schatten-Gegensätze. Je steiler der 
Hang ist, durch den die Forststraße 
verläuft, desto mehr anstehender 
Fels tritt an der Oberböschung und 
desto mehr Block und Schutt an der 
Unterböschung auf. Das alles hat 
unmittelbare Auswirkungen auf die 
Zusammensetzung der Artenge-
meinschaften.

Die Oberböschung1 
dieser Forststraße bietet 
vielfältige Lebensräume 
und beherbergt eine 
ent sprechend reich-
haltige Artengemein-
schaft. Mehrere Arten, 
wie zum Beispiel der 
Alpensalamander2, 
konnten im Rahmen 
des LE-Projektes 
„Forststraßen als 
Lebensraum“ nur hier 
gefunden werden.



S
E

it
E
 6

d
if

f
E

r
E

n
z

iE
r

t
E

 a
n

S
p

r
ü

c
h

E
 d

E
r

 a
r

t
E

n

Fo
to

s: 
1  ©

 Ö
KO

TE
AM

/V
ol

km
er

 | 
2, 

3  ©
 Ö

KO
TE

AM
/B

ru
nn

er
Differenzierte 

Ansprüche der Arten

Die Analyse von 60 verschiedenen 
Tierarten und Artengruppen, die an 
Forststraßen vorkommen, hat ge-
zeigt, dass die Lebensraumansprüche 
dieser Arten enorm vielfältig sind.

Diese artspezifischen Unterschiede 
führen dazu, dass sich drei Arten-
gruppen in ihrem Verhalten gegen-
über Forststraßen unterscheiden 
 lassen. Diese sind … 
…  Arten, die ausschließlich oder ver-

mehrt im Forststraßen-Lebens-
raum auftreten.

…  Arten, die sich gegenüber Forststra-
ßen annähernd neutral verhalten.

…  Arten, die den von der Forststraße 
geprägten Lebensraum meiden 
und in ihrem Vorkommen weitge-
hend oder ganz auf den umliegen-
den Wald beschränkt sind.

Der Weißbindige Bergwald- 
Mohrenfalter2 ist vielerorts der 
häufigste Tagfalter der Berg-
waldstufe. Ähnlich wie viele 
andere Insektenarten wird er an 
Forststraßen deutlich zahlrei-
cher angetroffen als im an gren - 
zenden Wald. Er ist ein Beispiel 
dafür, dass auch häufige, weit 
ver breitete Arten oft sehr 
differenzierte Ansprüche an 
ihren Lebensraum stellen.

Der Gemeine Gebirgsweber-
knecht3 ist entgegen seinem 
Namen nicht auf Gebirgsle-
bensräume beschränkt, ist dort 
aber am häufigsten anzutref-
fen. Gegenüber Forststraßen 
verhält er sich etwa neutral, da 
er im Forststraßen-Lebensraum 
ähnlich stark vertreten ist wie 
im angrenzenden Wald.

Jene Schneckenarten mit aus-
schließlicher Biotopbindung an 
den Wald treten im Forststra-
ßen-Lebensraum naturgemäß viel 
seltener auf als im angrenzenden 
Wald. Vielfach sind solche Arten 
in ihrem Vorkommen von der 
Bodenstreu- und Totholzaus-
bildung abhängig, wie die hier 
gezeigte Berg-Vielfraßschnecke1.
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Auch innerhalb des Forststraßen- 
Lebensraums gibt es eine Vielzahl 
unterschiedlicher Strukturen und 
Kleinstlebensräume, die von ver-
schiedenen Tieren aufgesucht und 
bewohnt werden. So beherbergt 
 etwa eine Hochstaudenflur am 
Forststraßenrand eine gänzlich an-
dere Artengemeinschaft als ein  
Fels trockenrasen oder ein wärme-
begünstigter Waldmantel aus 
 heimischen Straucharten. Ein klein-
räumiges Nebeneinander und die 
Vielfalt von unterschiedlichen Le-
bensräumen – von trocken bis nass, 
von felsig bis tiefgründig – kann zu 
einer erhöhten Artenzahl an den 
Forststraßen führen.

Forststraße ist nicht gleich Forststraße! Tier- und Pflanzenarten 
stellen spezielle Ansprüche an ihren Lebensraum und reagieren 

daher stark auf die jeweilige Lebensraumausstattung. Die 
biologische Vielfalt erhöht sich vor allem durch Sonderstand orte, 

deren Entstehung und Entwicklung in vielen Fällen durch 
Maßnahmen initiiert und gelenkt werden kann.

ScHON GEWUSST?

Ein nährstoffarmer 
trocken-warmer Waldsaum1 
zählt zu einem stark ge - 
fährdeten, schützens werten 
Biotoptyp und ist ein wert- 
voller Lebensraum für licht- 
und wärmeliebende Insek- 
ten. Nur durch Pflegemaß-
nahmen, wie das Zurück-
halten von flächiger 
Verbuschung, bleibt dieser 
Lebensraum erhalten.

Blühende Hochstauden-
fluren sind wichtige 
Nahrungsquellen für 
Insekten wie hier für den 
Kaisermantel2
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Leitbild  
für Naturschutz  
an Forststraßen

Für das naturschutzorientierte Han-
deln an Forststraßen steht einerseits 
die Erhaltung und Förderung der be-
stehenden Lebensgemeinschaften 
im Wald im Vordergrund. Anderer-
seits kann durch eine gezielte Ent-
wicklung von Lebensräumen die Ar-
tenvielfalt gefördert werden.

Das Leitbild setzt sich aus den 
 folgenden vier Zielen zusammen:
1  Schutz anspruchsvoller und ge-

fährdeter Tier- und Pflanzenarten 
des Waldes

2  Entwicklung von Sonderstand-
orten für gefährdete Arten

3  Wahrung der Ausgewogenheit 
der beiden ersten Ziele 

4  Geringhaltung des Anteils ge-
bietsfremder Arten (Neophyten 
und Neozoen)

Im Detail bedeutet dies, dass …
… der Schutz anspruchsvoller und ge-
fährdeter Tier- und Pflanzenarten 
des Waldes schwerpunktmäßig dort 
beachtet werden soll, wo naturnahe, 
naturschutzfachlich wertvolle Wald-
bestände und deren Artengemein-
schaften angrenzen. Vor der Errich-
tung einer Forststraße soll in solchen 
Flächen bei der Durchführung der 
ökologischen Machbarkeitsprüfung 
auch die gänzliche Eingriffsvermei-
dung überprüft werden. Bei einem 
Neubau oder einer vorhandenen 
Straße ist hier vorrangig der Waldle-
bensraum durch schonende Bewirt-
schaftungsweisen zu erhalten, die 

„Brückenfunktion“ (Überwindbarkeit 
der Straße für wirbellose Tiere) zu 
stärken und der Störungsdruck auf 
störungsempfindliche Tierarten ge-
ring zu halten. 
… die Entwicklung von Sonderstand-
orten für gefährdete Arten an Forst-
straßen dort in den Vordergrund tritt, 
wo Potenziale für die Entwicklung 
von Sonderstandorten bestehen und 
mit deren Realisierung keine natur-
schutzfachlich wertvollen Waldbe-
stände beeinträchtigt werden. Ge-
zielt geschaffene und entwickelte 
Lebensräume an Forststraßen kön-
nen insbesondere in einem intensiv 
forstwirtschaftlich genutzten Um-
feld Hotspots der Biodiversität sein.
… die Wahrung der Ausgewogenheit 
der beiden ersten Ziele im Einzelnen 
nach den örtlichen Voraussetzungen 
auszurichten ist: In Gebieten mit na-
turschutzfachlich besonders wert-
vollen Waldbeständen soll der 
Schutzaspekt der Tier- und Pflanzen-
welt des Waldes im Vordergrund ste-
hen. In naturschutzfachlich weniger 
interessanten Waldbeständen soll 
die Entwicklung von Sonderstandor-
ten gezielt gefördert werden.
… der Anteil gebietsfremder Arten 
(Neophyten und Neozoen) durch 
entsprechende Vorsorge- und Be-
kämpfungsmaßnahmen gering ge-
halten werden soll. Der Stellenwert 
dieses Zieles ist regional stark unter-
schiedlich und in rand- und außer-
alpinen Lagen in der Regel höher als 
inneralpin.
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Biodiversitätsziele 
an Forststraßen

Für einzelne Forststraßenabschnitte 
lassen sich je nach naturräumlichen 
Voraussetzungen wie Lage, Höhen-
stufe oder Wuchsgebiet, sowie Wald-
zustand und Wissensstand über die 
örtliche Tier- und Pflanzenwelt Bio-
diversitätsziele definieren. Diese kön-
nen als Ziel den Schutz von gefähr-
deten Waldarten oder die Ent wick - 
 lung von Sonderstandorten haben.

In dieser Broschüre sind die folgen-
den Biodiversitätsziele, die sich am 
Leitbild orientieren, mit Handlungs-
empfehlungen und beispielhaften 
Maßnahmenvorschlägen für die 
Umsetzung unter „ Praxis-Tipp“ im 
nächsten Kapitel Vielfäl tige Fauna & 
Flora zu finden:

>  Für die Förderung von Schmetter-
lingen und Heuschrecken 
Biodiversitätsziel: Schaffung von 
lichten/wärmebegünstigten 
 Lebensräumen an Forststraßen  
(> siehe S. 12)

>  Für die Förderung von schatten- 
und feuchtigkeitsliebenden Arten
Biodiversitätsziel: Erhalt der 
„Brückenfunktion“ für wenig 
mobile Arten (> siehe S. 14)

>  Für die Förderung von gewässer-
gebundenen Arten
Biodiversitätsziel: Schutz und 
Entwicklung von Libellen (> siehe 
S. 16)

>  Für die Förderung von Amphibien
Biodiversitätsziel: Schaffung von 
Lebensraum für Amphibien durch 
Kleingewässer an Forststraßen  
(> siehe S. 18)

Biodiversitätsziel: Entschärfung 
von Falleneffekten für Amphi-
bien (> siehe S. 19)

>  Für die Förderung von Reptilien
Biodiversitätsziel: Schaffung von 
Strukturen für Reptilien an Forst-
straßen (> siehe S. 21)

>  Für die Förderung von Auerwild
Biodiversitätsziel: Schutz des stö-
rungsempfindlichen Auerhuhns 
(> siehe S. 23)

>  Für die Gestaltung von Forststra-
ßenböschungen
Biodiversitätsziel: Etablierung ei-
ner standortgerechten Pflanzen-
gesellschaft (> siehe S. 25)
Biodiversitätsziel: Schaffen von 
Strukturen im Böschungsbereich 
(> siehe S. 25)
Biodiversitätsziel: Geringhaltung 
von Neophyten (> siehe S. 26)

Sonniger und blüten-
reicher Sonderstandort 
an einer Forststraße im 
Günser Gebirge.
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Vielfält ige 
Fauna & Flora

Die Vielzahl verschiedener wirbel-
loser Tiere macht den Großteil der 
heimischen Tierwelt aus. An Forst-
straßen ist dies nicht anders. Die un-
tersuchten Gruppen – Tagfalter, Heu-
schrecken, Libellen, Weberknechte 
und Schnecken – stellen hierbei ei-
nen repräsentativen Ausschnitt aus 
der Wirbellosenfauna mit verschie-
denen ökologischen Ansprüchen dar. 

Auf den ersten Blick zeigen sich die-
se Artengemeinschaften nicht so 
sehr durch die Forststraße, sondern 
vor allem durch naturräumliche und 
örtliche Gegebenheiten bestimmt 
und sind gebietsweise stark differen-
ziert. Nur ein kleiner Grundstock der 
Artengemeinschaften wurde überall 
in den untersuchten fünf Regionen 
an Forststraßen gefunden (6 % der 
analysierten 157 Arten und Arten-
gruppen). Sehr viel größer ist die 
Zahl jener Arten, die überhaupt nur 
in einer Region gefunden wurden 
(40 %).

Erst der zweite Blick offenbart die 
Besonderheiten der Forststraße als 
Sonderstandort und die Eigenstän-
digkeit der hier vorkommenden 
 Artengemeinschaften. Von den 
157 Arten wurden 36 % nur im Forst-
straßen-Lebensraum, lediglich 5 % nur 
im Wald gefunden. Je unterschied -
licher die Strukturmerkmale, wie 
 Beschattung, Bodenstreu und Tot-
holzausstattung im Forststraßen- 
Lebensraum zum umgebenden Wald 
sind, umso unterschiedlicher sind 
auch die vorkommenden Tierge-
meinschaften in diesen beiden 
 Lebensräumen.

Die Artengemeinschaften 
wirbel loser Tiere an Forst-
straßen unterscheiden sich 
gebietsweise stark. Nur wenige 
Arten, wie der Grün ader-
Weißling1 (links) und die  
Glatte Schließmundschnecke2 
(unten), wurden in allen 
Unter suchungsregionen 
gefunden.
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Im Folgenden werden verschiedene 
Artgemeinschaften und ihre Förder-
möglichkeiten vorgestellt.

Lichthungrig: 
Schmetterlinge 

und Heuschrecken

Schmetterlinge und Heuschrecken 
sind zwei Tiergruppen, die durch 
Forststraßen eine deutliche Förde-
rung erfahren, da viele ihrer Vertreter 
licht- und wärmebedürftige Bewoh-
ner offener und halboffener Lebens-
räume sind.

Sowohl von den zehn am häufigsten 
erfassten Schmetterlingsarten als 
auch von den Rote-Liste-Arten wur-
den etwa viermal mehr Individuen 
im Forststraßen-Lebensraum als im 
angrenzenden Wald gefunden. Auch 
jene Arten, für die der Wald als cha-
rakteristischer Lebensraum gilt, sind 

Licht- und wärmebedürftige Wirbellose treten an Forststraßen 
wesentlich häufiger auf als im umliegenden Wald. Unter ihnen 

befinden sich auch schützenswerte Arten der Roten Liste.

ScHON GEWUSST?

Der C-Falter1 ist an dem 
kleinen weißen c auf der 
Flügelunterseite und am grob 
gezackten Flügelumriss leicht 
zu erkennen. Als Bewohner 
von Saumbiotopen hält er 
sich gerne entlang von 
Forststraßen auf, während er 
das Waldesinnere meidet. 

Auch einige wärmeliebende 
Heuschreckenarten wie 
die Blauflügelige Ödland-
schrecke2 kommen im 
Forststraßen-Lebensraum vor. 
Im Flug fallen die leuchtend 
blauen Hinterflügel dieser  
Art auf, im Sitzen sind die 
Tiere hingegen vorzüglich 
getarnt.



S
E

it
E
 1

2
v

iE
lf

ä
lt

ig
E

 f
a

u
n

a
 &

 f
lo

r
a

an den Forststraßen weit häufiger  
zu finden als im Wald selbst. 12 der 
42 erfassten Schmetterlingsarten 
(29 %) wurden sogar ausschließlich 
im Forststraßen-Lebensraum ange-
troffen.

Bei den Heuschrecken ist der Anteil 
jener Arten, die ausschließlich ent-
lang der Forststraßen und nicht im 
angrenzenden Wald gefunden wur-
den, mit 17 von 32 Arten (53 %) noch 
höher. Vielfach handelt es sich um 
häufige und ungefährdete Besiedler 

des Offenlandes, die von den Forst-
straßen profitieren. 

Aber auch einige wärmeliebende 
Heuschreckenarten der Roten Liste, 
zu denen die Blau flügelige Ödland-
schrecke, die Italienische Schön-
schrecke und mehrere  Arten von 
Dornschrecken zählen, wurden aus-
schließlich im Forst straßen-Lebens-
raum und nicht im umgebenden 
Wald festgestellt. Für diese Arten 
können gezielte Maßnahmen zur 
Förderung gesetzt werden.

Für die Förderung von Schmetterlingen und Heuschrecken
Biodiversitätsziel: Schaffung von lichten/wärmebegünstigten Lebens-
räumen an Forststraßen
>  Entwicklung eines Waldrandes mit vorgelagertem Strauchmantel 

bevorzugt in sonnseitiger Lage. Bei Bedarf durch (Nach-) Bepflan-
zung mit heimischen, standortgerechten Straucharten unterstüt-
zen und blütenreiche/beerentragende, vorzugsweise auch bedornte 
Sträucher fördern.

>  Blütenreiche Hochstaudenfluren und Krautsäume erst nach dem 
Sommer mähen.

>  Flächiges Verbuschen von Forststraßenböschungen und Neben-
flächen vermeiden. Den Strauchgürtel ca. alle 10 Jahre in Etappen 
im Abstand von jeweils ca. 25 m auf Stock zurücksetzen und einen 
Teil des Astmaterials zu Haufen schlichten.

>  Anlage von Waldrandbuchten mit 2 bis 3 Buchten pro Kilometer je 
nach lokaler Gegebenheit und vorzugsweise südexponiert mit einer 
Tiefe von 10 bis 15 m und einer Länge von 20 bis 50 m. Die Waldrän-
der in „Wellenlinien“ verlaufen lassen. Die Auswirkungen (Wind-
wurfgefahr, Sonnenbrand) für die benachbarten Bestände sowie 
die Wegesicherheit unbedingt beachten! In den folgenden 15 bis 
20 Jahren kann die Fläche der natürlichen Entwicklung überlassen 
werden. Nur neue Triebe an Baumstümpfen sollten rechtzeitig ent-
fernt werden.

Waldrandbuchten zeitlich und räumlich versetzt anlegen. Neue Buch-
ten im Zuge von Freischneidetätigkeiten und Wartungsarbeiten ent-
lang von Forststraßen entstehen lassen. (Siehe Grafik Seite 13)

>>

PRAxiS-TiPP
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Lichtscheu: 
B odenfauna des 

Waldes 

Der Forststraßenbereich kann vielen 
Arten einen Lebensraum bieten, 
kann aber auch eine Zerschnei-
dungswirkung auf die Kleinorganis-
men des Waldes haben. Während 
Wirbeltiere und gut bewegliche 
 Wirbellose die Forststraße problem-
los überqueren können und auf-
grund der vergleichsweise seltenen 
Befahrung nur geringen Risiken aus-
gesetzt sind, kann sie für manche 

Kleinorganismen des Waldbodens 
ein unüberwindliches Hindernis 
 darstellen. Beispiele für potenziell 
zerschneidungssensible Tiergruppen 
sind die Schnecken und Weber-
knechte mit einigen ausgeprägten 
Waldbewohnern. Gerade anspruchs-
volle Arten können aufgrund ihrer 
Bindung an reife, naturnahe Wälder 
mit hohem Totholzreichtum und 
 guter Bodenstreuausbildung sensi-
bel auf Forststraßen reagieren. 

Zum Beispiel wurde eine Arten gruppe 
von streng waldgebundenen Schne-
cken im Waldlebensraum über neun-

>>

Schema für das Anlegen von Buchten 
entlang von Forststraßen im Zuge von 
Freischneide- oder Wartungstätig-
keiten auf Basis eines Pilotprojektes 
im ÖBf-Forstbetrieb Wienerwald.
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mal häufiger gefunden als an der 
Forststraße und teilweise fehlen diese 
Arten an der Forststraße zu Gänze. Für 
kleine, wenig mobile und mikroklima-
tisch sensible Vertreter der Waldbo-

denfauna, deren jährliche Ortsverän-
derung nicht selten geringer ist als 
die Breite einer Forststraße, ist von 
 einer weitgehenden Trennwirkung 
durch die Forststraße auszugehen. 

Der in Österreich stark 
gefährdete, selten gefundene 
Schneckenkanker zählt zur 
Gruppe der wenig mobilen 
Bodenstreube wohner, die 
durch Forststraßen beein-
trächtigt werden

Für die Förderung von schatten- und feuchtigkeitsliebenden Arten
Biodiversitätsziel: Erhalt der „Brückenfunktion“ für wenig mobile Arten
>  Den Kronenschlussgrad, also die Beschattung über der Forststraße, 

im Vergleich zum angrenzenden Wald möglichst wenig verringern. 
Bereits eine abschnittsweise Berücksichtigung hilft bereits, um 
 keine mikroklimatische Barriere zu schaffen. Hierzu straßennahe 
Bäume erhalten.

>  Den Totholzreichtum der straßennahen Begleitflächen erhöhen (lie-
gendes Starktotholz und Wurzelstöcke belassen oder einbringen).

>  Falllaub und straßennahes Totholz liegen lassen, soweit es die Fahr-
sicherheit erlaubt. Weiters ist eine Anlage von Prügeldämmen auf 
wenig befahrenen Straßen (vorrangig bei Stichwegen) durch Aufle-
gen von Holzprügeln auf der Fahrbahn denkbar.

>  Bei maschineller Pflege durch Gräder besonders darauf achten, dass 
kein überbreites neues Schotterplanum entsteht, hier auf max. 3 m 
begrenzen.

PRAxiS-TiPP

>>

Für wenig mobile wirbellose Tiere schattig-feuchter 
Waldlebensräume stellt die Forststraße eine 

Zerschneidung ihres Lebensraumes dar. Besonders 
naturnahe, totholzreiche Waldbestände mit 

ausgeprägtem Innenklima sollen daher im Zuge 
der Forststraßenplanung gegebenenfalls 

gemieden werden.

ScHON GEWUSST?
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Meist  nur zu 
Besuch:  Libellen

Etwas überraschend mag sein, dass 
vor allem in den tieferen Lagen öf-
ters auch Libellen an Forststraßen 
anzutreffen sind. Nur wenige der 
 Libellen sind hier aber tatsächlich 
„zu Hause“. Bei diesen handelt es 
sich um Arten, deren Larven sich in 
Quellfluren, Quellbächen und klei-
nen Waldbächen entwickeln, wie sie 
im Nahbereich der Forststraßen mit-

unter vorkommen. Zu ihnen zählen 
die Gestreifte Quelljungfer, die 
 Gemeine Keiljungfer und die 
Blauflügel- Prachtlibelle. Häufiger 
treten Libellen aber als Besucher im 
Zuge ihrer Reifungs- und Jagdflüge 
auf. Dabei können die Tiere weitab 
ihrer Entwicklungs- und Fortpflan-
zungsgewässer beobachtet werden. 
Drei Viertel der gefundenen Arten 
waren daher auch gute Flieger aus 
der Gruppe der Großlibellen, sie kön-
nen besonnte Forststraßen als Flug-
schneisen nutzen. 

Naturnahe Buchen-
wälder, wie hier im 
Wienerwald, gehören 
aufgrund ihres ausge-
prägten Bestands klimas, 
der reichen Bodenstreu-

entwicklung und der gut entwickelten Boden fauna zu den zerschnei-
dungssensiblen Waldtypen2. Die Zerschnei dungs wirkung von Forst-
straßen kann durch geringe Fahrbahnbreite, gelände angepasste 
Bauweise, geschlossene Überschirmung sowie durch viel Totholz und 
Bodenstreu in Straßennähe verringert werden.

An dieser Forststraße weicht der Kronenschlussgrad1 nur 
wenig vom angrenzenden Wald ab. Die Forststraße bildet 
hier nur eine geringe Zäsur im Lebensraum, weist aber 
auch nur geringe Potenziale für Sonderstandorte auf.
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Für die Förderung von gewässergebundenen Arten
Biodiversitätsziel: Schutz und Entwicklung von Libellen 
>  Umsichtige Entnahme von Einzelbäumen im Uferbereich – radika-

les Entfernen von Bäumen auf langen Uferabschnitten bringt Ufer-
erosion aber auch intensive Sonnenbestrahlung und führt so zum 
Verschwinden vieler geschützter Arten (z. B. Quelljungfern- und 
 Feuersalamanderlarven), zu höheren Wassertemperaturen und zu 
erhöhtem Algenwachstum.

>  Abstand halten bei Holzrückung und Ablagerung von Ästen – Mate-
rialablagerungen im Bereich von 10 m neben dem Bachbett führen 
zu einer Anreicherung mit unerwünschten Nährstoffen, verändern 
die Habitatstruktur und den Stoffhaushalt.

> Bachläufe nicht als Rückewege nutzen!

Die Gestreifte Quelljungfer1 (unten) lebt an 
Quellfluren und Quellbächen, die Blauflügel- 
Prachtlibelle2 (links) an langsam fließenden 
Bachläufen, wie sie im Nahbereich von 
Forststraßen vorhanden sein können. Die 
meisten Libellenarten treten an Forststraßen 
hingegen nur als Besucher aus der weiteren 
Umgebung auf.
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PRAxiS-TiPP

Bei der Planung und beim Bau von Forststraßen 
sollte darauf geachtet werden, die Beschädigung 
von Quellfluren und Quellbächen zu vermeiden 
und die Querung von Bachläufen schonend zu 

gestalten. Das hilft Libellen und anderen 
gewässergebundenen Tieren.

ScHON GEWUSST?
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Strukturlieb-
haber:  Amphibien 

und Reptil ien

Die Gruppe der Amphibien (Lurche) 
und Reptilien (Kriechtiere) setzt sich 
aus Arten mit gegensätzlichen Le-
bensraumansprüchen zusammen. 
Während Amphibien in ihrer Fort-
pflanzung und Entwicklung an Ge-
wässer gebunden sind und auch in 
ihren Landlebensräumen ein gewis-
ses Maß an Feuchtigkeit benötigen, 
bewohnen Reptilien sehr unter-
schiedliche Lebensräume von Ge-
wässern bis hin zu trocken-warmen, 
steinig-felsigen Standorten.

Amphibien können von Forststraßen 
profitieren, indem sie Tümpel und 
Vernässungen nutzen, die sich zufäl-
lig im Begleitgraben bilden oder ge-
zielt auf Forststraßen-Nebenflächen 
angelegt werden. Diese Kleinlebens-

räume bilden wichtige Trittsteine 
und Fortpflanzungsstätten z. B. für 
den Grasfrosch, die Erdkröte, die 
Gelbbauchunke und den Bergmolch. 
Nicht selten handelt es sich um aus-
gesprochene Mangelhabitate, die im 
bewaldeten Umland gänzlich fehlen. 
Mit Ausnahme des Feuersalaman-
ders, der ein ausgeprägter Waldbe-
wohner ist, treten Amphibien daher 
vermehrt entlang der Forststraße 
auf.

Günstig für Reptilien ist die Beson-
nung und das Strukturangebot an 
Forststraßen. Sowohl schütter be-
wachsene, felsig-steinige, trocken- 
warme Böschungen als auch dicht-
wüchsige Saumgesellschaften 
stellen attraktive Reptilienlebens-
räume dar.

Das Risiko des Überfahrens ist zwar 
aufgrund der geringen Befahrungs-
häufigkeit der meisten Forststraßen 

Der Grasfrosch1 (links) 
ist der häufigste 
Froschlurch an Forst-
straßen. Bergmolche2 
(unten) sind Bewohner 
von Kleingewässern 
und nutzen diese zur 
Fortpflanzung. 
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nicht allzu hoch, fallweise kann man 
auf Forststraßen aber überfahrene 
Salamander, Froschlurche oder auch 
Blindschleichen finden. Besonders 
Molche und Unken sind, wenn sie 
sich in größeren Regenpfützen auf 
der Fahrbahn aufhalten, auch bei 
seltener Befahrung einem erhebli-
chen Risiko ausgesetzt. Zudem trock-
nen kleine Vernässungen meist aus, 
so dass Eier oder Kaulquappen sich 
hier nicht erfolgreich weiterent-
wickeln können. Zur Falle können 
auch Einlaufschächte und Weide-
roste werden.

Die Blindschleiche1 (links) und die 
Zauneidechse2 (rechts) sind zwei 
ver breitete Reptilienarten. Während 
die Blindschleiche ein breites 
Spektrum an Lebensräumen 
bewohnt, zeigen Eidechsen an 
Forststraßen eine signifikante 
Bevorzugung wenig beschatteter 
Standorte mit wenig deckender 
Krautschicht.

Für die Förderung von Amphibien
Biodiversitätsziel: Schaffung von Lebensraum für Amphibien durch 
Kleingewässer an Forststraßen 
>  Kleingewässer auf Straßennebenflächen einplanen, jedoch nicht an 

häufig befahrenen Forststraßen (Überfahrungsrisiko). Wichtig: Bei 
allen Maßnahmen die erforderliche Funktionalität der Wasserablei-
tung mitdenken! Gewässer und ihre Randzonen möglichst breit an-
legen, damit sich eine Feuchtvegetation entwickeln kann.

>  Auf temporär bzw. selten und langsam befahrenen Rückegassen 
oder Traktorwegen können bestehende wassergefüllte Radspuren 
belassen werden. Großflächige Flurschäden sind aber keine Gelb-
bauchunkenhabitate!

>  Auf Straßennebenflächen angelegte Kleingewässer grundsätzlich 
der natürlichen Entwicklung überlassen; die Gewässer jedoch wie-
derherstellen, wenn sie zu sehr verlanden. Ihre Wasserversorgung 
wiederherstellen, falls diese unterbunden ist.

>>

PRAxiS-TiPP



S
E

it
E
 1

9
v

iE
lf

ä
lt

ig
E

 f
a

u
n

a
 &

 f
lo

r
a

Fo
to

s: 
lin

ks
 u

nd
 re

ch
ts

 o
be

n:
 ©

 Ö
KO

TE
AM

/B
ru

nn
er

 | 
un

te
n:

 ©
 Ö

Bf

>  Nährstoffanreicherungen (Eutrophierung) und Versauerung (durch 
Nadelhölzer) der Kleingewässer vermeiden: Schlagabraum oder 
Entastungsmaterial bei der mechanisierten Holzernte nicht in Tüm-
peln lagern.

>  Kleingewässer an der Forststraße zur Laichzeit von Amphibien im 
Frühjahr nicht durch Befahrung, Zwischenlagerung von Stämmen 
etc. beeinträchtigen.

Biodiversitätsziel: Entschärfung von Falleneffekten für Amphibien
Vernässungen als Reproduktionsfalle:
>  Pfützenbildung auf der Fahrbahn möglichst vermeiden bzw. gering 

halten.
>  Tümpel und Vernässungen, die sich im Straßenbegleitgraben bil-

den, nur dann entfernen, wenn von ihnen eine konkrete Beeinträch-
tigung der Forststraße ausgeht.

>  Bei der zeitlichen Planung die Sensibilität entwickeln, dass die Ent-
fernung von Vernässungen nicht in Zeiten durchgeführt wird, wenn 
diese in die Entwicklungsphase von Amphibien fallen. Tümpel nicht 
entfernen, wenn sich Amphibien bzw. deren Kaulquappen darin be-
finden. Heranwachsen der Kaulquappen abwarten oder die Tiere 
abfangen und in ein geeignetes anderes Gewässer verbringen.

Amphibienarten wie der Grasfrosch 
nehmen Kleingewässer an Forststraßen 
wie diese Laichtümpel gerne an. Natur-
nahe Tümpel, die fallweise im Graben 
zwischen der Forststraße und der Ober-
böschung entstehen oder auf Neben-
flächen aktiv angelegt werden, können 
wertvolle Biotope sein.

>>

>>
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Schaffung oder Erhaltung der Durchgängigkeit von Durchlassrohren 
bei Einbau und Austausch:
>  In der Unterböschung den Durchlass mit Steinwurf einbauen, da 

hier ein freier Auslauf aus überstehenden Rohren den Einstieg von 
Organismen auf der Unterböschung unmöglich macht.

>  Nach Möglichkeit Spezialrohre mit eingeschweißten Querbalken 
verwenden, die zu Substratanreicherung führen und damit für 
Krebse und Amphibien leichter passierbar sind.

>  Beachtung der Laichzeit von Fischen bei Nutzungen und Eingriffen 
(siehe Schonzeiten lt. Landesfischereiverband) und Amphibien 
(Frühjahr bzw. bei Feuersalamander zusätzlich auch September).

Verschweißte Querbalken 
in den Rohren halten kleine 
Steine und Kies zurück, so 
dass Krebse, aber auch 
andere Organismen einen 
passenden Untergrund zur 
Durchquerung vorfinden. 
Abstürze und glatte Rohre 
sind unüberwindbare 
Hindernisse.

Kleingewässer auf Forststraßen können von Unken oder 
vom Bergmolch bewohnt werden. Wegen der bestehenden 
Austrocknungsgefahr und des Überfahrungsrisikos sind 
diese Beispiele aber als Reproduktionsfallen zu bewerten.

>>

>>
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Barrierefreie Gestaltung von Einlaufschächten und Weiderosten
>  Einbau von Aufstiegshilfen (z. B. Lochblechelemente) für Amphibi-

en, um potenzielle Fallen zu entschärfen.

Entschärfung des Falleneffektes des Weiderosts durch Einbau einer 
Aufstiegshilfe für Amphibien.

Für die Förderung von Reptilien
Biodiversitätsziel: Schaffung von Strukturen für Reptilien an Forststraßen
>  Strukturreiche Gestaltung von Fels- und Schuttstandorten: Bei 

Spreng- und Schrämmarbeiten entstehende Vorsprünge und Klüfte 
belassen, solange keine Gefahren für die Wegbenützer bzw. Unter-
lieger entstehen. Den Schuttmantel am Fuß der Oberböschung ne-
ben der Fahrbahn ebenfalls belassen und eventuell mit Steinhaufen 
 anreichern.

>  Forstliche Seitenentnahmen, wie kleine Steinbrüche oder Schotter-
gruben, durch das Liegenlassen von Steinhaufen, Wurzelstöcken 
und besonntem Starktotholz strukturreich gestalten.

Eine Neuerrichtung von Steinhaufen im Böschungsbereich erfolgt am 
besten während der Winterruhe der Reptilien (November bis März) an 
sonnigen, windgeschützten Plätzen, an denen auch natürlicherweise 
Steine vorkommen. Reparaturarbeiten dürfen jedoch nicht zu dieser 
Zeit erfolgen, weil eventuell überwinternde Tiere zu Schaden kommen. 
Das Anlegen mehrerer Steinhaufen in Abständen von 50 bis 100 m 
 fördert die Vernetzung der Populationen. (siehe Grafiken Seite 22)

>>

PRAxiS-TiPP
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Ambivalent: 
Auer-  und 

Schalenwild

Forststraßen können vor- und nach-
teilige Wirkungen auf das Auerhuhn 
haben. Sie erleichtern einerseits die 
gezielte Durchführung einer auer-
huhngerechten Waldbewirtschaf-
tung, andererseits kann sich aber 
auch die Nutzung in für das Auer-
huhn attraktiven Waldbeständen er-
höhen. Vor allem dort, wo der Wald 
für das Auerhuhn zu dicht ist, kann 
die Forststraßenschneise mit ihren 
Nebenfl ächen als wichtiger Bestand-
teil des Lebensraums fungieren. Das 

vermehrte Angebot an Insekten, 
Kräutern und Heidelbeeren dient als 
Nahrungsquelle, und auch Magen-
steinchen, die für die Verdauung be-
nötigt werden, nimmt diese Vogelart 
häufi g auf der Forststraße auf. Lo-
sungsfunde zeigen zudem, dass das 
Auerhuhn Dickungen und dichte 
Stangenhölzer entlang der Forst-
straße durchwandert. Die Straßen-
schneise kann aber auch zu einer 
möglichen Gefahr durch Raubtiere, 
zum Beispiel durch Fuchs, Habicht 
oder Steinadler werden. Zudem 
bringt die Straße Störungen durch 
Menschen, Hunde und Fahrzeuge in 
den Lebensraum ein, auf die das 
 Auerhuhn empfi ndlich reagiert.

>>

Möglichkeiten und 
Eckpunkte für das Anlegen 
von Steinhaufen, 
nach Meyer, 2011
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Auch das Schalenwild integriert die 
Forststraße in seinen Lebensraum. 
Forststraßenböschungen können als 
Äsungsflächen genutzt werden. Bei 
Schneelage ist die Erreichbarkeit der 
Nahrung an abgestuften oder sonn-
seitigen Böschungen oft günstiger 
als im Umland. Während das Reh auf-

grund seines Körperbaus gut durch 
dichte Gehölzbestände schlüpfen 
kann, nutzt das Rotwild die Forststra-
ße fallweise als Wechsel durch Di-
ckungen und Stangenhölzer. Hohe 
Steilböschungen und Schneeanrei-
cherungen können aber auch zu 
kleinräumigen Hindernissen  werden.

Auerhühner nutzen die 
Forststraße mit ihrem 
Begleitlebensraum als 

Nahrungsquelle, zur 
Steinchenaufnahme 

und zur Durchwande-
rung dichter 

Waldbestände.

Für die Förderung von Auerwild
Biodiversitätsziel: Schutz des störungsempfindlichen Auerhuhns
>  Auerhuhngerechte Waldbewirtschaftung in Vorkommensgebieten 

bereits bei der Planung von Forststraßen mitdenken.
>  Erhebliche Störungen im Zuge des Forststraßenbaus zur Balz- und 

Aufzuchtzeit in Auerhuhn-Kerngebieten vermeiden. Zeitliche Rege-
lungen (oft April bis Juli) und Abstandserfordernisse zu diesen Ge-
bieten beim Forststraßenbau einhalten. Dies gilt sinngemäß auch 
für andere störungsempfindliche Groß- und Greifvogelarten, insbe-
sondere in Horstnähe.

>  Zusätzliche unterstützende Gestaltungsmaßnahmen für das Auer-
huhn entlang der Forststraße einplanen, wie die buchtige Ausge-
staltung von Randlinien entlang der Forststraße, um das Nahrungs-
angebot zu verbessern und den Schutz vor Beutegreifern zu 
erhöhen.

>  Förderung von Heidelbeer- und Kräuterarten auf der Forststraßen- 
Oberböschung und damit auch des Insektenvorkommens  
(= Erhöhung des Nahrungsangebots).

>  Befahrung zur Balz- und Aufzuchtzeit zu den Tagesrandzeiten mei-
den bzw. nach eigenem Ermessen einschränken bzw. Lenkungs-
maßnahmen setzen.

PRAxiS-TiPP
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Streifenförmig: 
B öschungen

Die Böschungen von Forststraßen 
sind teilweise stark besonnt, teilwei-
se dicht mit Bäumen und Sträuchern 
besetzt. Es kommen daher sowohl 
Pflanzenarten mit erhöhtem Licht-
bedürfnis als auch ausgesprochene 
Schattenpflanzen vor. Vielfältige 
Strukturen im Böschungsbereich, 
wie Fels und Schutt, skelettreiche 
 Böden, vorhandenes Totholz (z. B. 
Wurzelstöcke) und Abweichungen 
vom Regelprofil sind aus ökologi-
scher Sicht günstiger für die Tier- 
und Pflanzenwelt als eine einförmi-
ge Böschungsgestaltung. 

Von den stark gefährdeten Biotop-
typen die erhoben wurden, ist die 
Anzahl auf den Forststraßen-Bö-
schungsflächen deutlich höher als 
im angrenzenden Wald. Bei den ge-
fährdeten Biotoptypen ist es umge-
kehrt. Zum Beispiel kann sich durch 
natürliche Besiedlung an besonnten, 

felsig-steinigen Böschungen ein 
 magerer Fels- und Pioniertrocken-
rasen entwickeln. 

Forststraßen und ihre Böschungen 
können aber auch Ausbreitungslinien 
für Neophyten sein. Diese sind Pflan-
zenarten, die ursprünglich bei uns 
nicht vorkamen, sondern erst neuzeit-
lich in heimische Lebensräume einge-
bracht wurden. Zusammen mit den 
Neozoen, den gebietsfremden Tierar-
ten, bilden Neophyten die Gruppe der 
Neobiota („Neubürger“). Insbesonde-
re invasive Neophyten zeigen starke 
Ausbreitungstendenzen und können 
bei massivem Auftreten die ange-
stammten Pflanzengesellschaften 
verdrängen. In der Folge können sich 
neue, artenarme Gesellschaften etab-
lieren. Sie werden daher vom Natur-
schutz mit Sorge betrachtet. Invasive 
Neophyten sind am Alpenrand und in 
den außeralpinen Tieflagen deutlich 
häufiger als in den Alpen; im Zuge 
des Klimawandels ist aber mit ihrer 
zunehmenden Ausbreitung auch im 
Alpenraum zu rechnen.

Strukturreiche Unterböschung einer Forststraße 
im Salzkammergut, die einen Lebensraum für 
schatten- und feuchteliebende Arten bietet.
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Für die Gestaltung von Forststraßenböschungen
Biodiversitätsziel: Etablierung einer standortgerechten Pflanzen-
gesellschaft
>  Grundsätzlich ist an Forststraßenböschungen eine natürliche Ent-

wicklung mit möglichst geringen Begrünungsmaßnahmen wün-
schenswert.

>  Bei der planerischen Entscheidung und in Abstimmung mit der Be-
hörde ist zu entscheiden, ob und in welchem Ausmaß eine Begrü-
nung der Forststraßenböschungen erforderlich ist.

>  Es sollte verantwortungsvoll zwischen Einsaat und Zulassen von na-
türlichem Bewuchs entschieden werden. Letzteres zulassen, wenn 
keine wesentlichen Gründe (z. B. örtliches Neophytenrisiko, Erosi-
onsgefahr) dagegensprechen. Alternativ dazu vor Ort anfallende 
Rasensoden zur Initialbepflanzung von Böschungen verwenden.

>  Bei von der Behörde vorgeschriebenen Begrünungen regionale, 
standortgerechte und an die 
 Höhenstufen angepasste 
Samen mischungen einsetzen.

Biodiversitätsziel: Schaffen von 
Strukturen im Böschungsbereich 
>  Die Böschung unter Nutzung der 

natürlichen Gegebenheiten, wie 
Felsvorsprünge und Klüfte, 
Schuttanreicherungen, Liegen-
lassen bzw. Platzieren von Wur-
zelstöcken, variabel gestalten.

>  An geeigneten Standorten die Entstehung von Fels- und Pioniertro-
ckenrasen fördern. Hierfür in Abstimmung mit der Behörde keine 
Humusierung und keine Begrünungsmaßnahmen durchführen.

>  Wo sich blütenreiche Hochstaudenfluren ohne Neophyten etablie-
ren, sollen diese belassen werden.

>  Erosion an Böschungen in geringem Ausmaß (ohne Schadpotenzial 
für Straße oder Unterlieger) in der Regel zulassen, unter Berücksich-
tigung der Neophyten-Problematik und in Abstimmung mit den zu-
ständigen Behörden.

>  Entstehung eines dem Waldrand vorgelagerten Strauchmantels zu-
lassen und eventuell durch (Nach-) Bepflanzung mit heimischen, 
standortgerechten Straucharten unterstützen. Blütenreiche und 
beerentragende, vorzugsweise auch bedornte Sträucher fördern. Je-
doch flächiges Verbuschen von Forststraßenböschungen und Ne-
benflächen vermeiden. Strauchgürtel ca. alle 10 Jahre in Etappen im 
Abstand von jeweils ca. 25 m auf Stock zurücksetzen und einen Teil 
des Astmaterials zu Haufen schlichten.

>>

Böschung mit 
offenen Bodenstellen 

PRAxiS-TiPP
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Biodiversitätsziel: Geringhaltung von Neophyten
>  Beim Zulassen von natürlichem Bewuchs ohne Begrünung ist im-

mer das jeweilige gebietsspezifische Neophytenrisiko zu berück-
sichtigen. Unbegrünte Erdflächen können das Aufkommen dieser 
unerwünschten Pflanzen (wie z. B. Kanadische Goldrute, Drüsiges 
Springkraut, Staudenknötericharten oder Ambrosie) massiv be-
günstigen.

>  Unbedingt zu vermeiden ist die aktive Einbringung von Neophyten, 
wie der Lupine, bei der Böschungsbepflanzung.

>  Sowohl in der Bauphase von Forststraßen als auch bei späteren 
Pflege- oder Instandhaltungsmaßnahmen die Baufahrzeuge vor 
Einsatz gründlich reinigen, um die Einbringung von Neophyten-
samen und -wurzeln zu vermeiden.

>  Es ist hilfreich, die artspezifischen Ausbreitungsmechanismen der 
invasiven Neophyten zu kennen: zum Beispiel sind Goldrutenarten 
windverbreitet, während die Springkrautarten sich durch den 
Schleudermechanismus ihrer Früchte ausbreiten.

>  Vorkommen von invasiven Neophyten im Zuge der Instandhal-
tungsarbeiten entfernen und fachgerecht entsorgen. 

>  Steckbriefe und weitere Informationen sind auch über das Projekt 
„Neobiota-Management im Biosphärenpark Wienerwald“  
(https://www.bundesforste.at/natur-erleben/biosphaerenpark- 
wienerwald/projekte/neobiota-management.html) zu finden!

Die einförmigen, artenarmen Bestände des Drüsen-
Springkrauts können heimische Artengemeinschaften 
verdrängen.

>>
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Geschützte/gefährdete 
Arten & Biotoptypen 

an Forststraßen

Naturschutzfachlich bedeutsame Ar-
ten, die gefährdet und/oder ge-
schützt sind, kommen nicht beson-
ders häufig, aber in beträchtlicher 
Artenanzahl entlang von Forststra-
ßen vor. Zusammenfassend wurden 
in der Pflanzenwelt neun österreich-
weit geschützte/gefährdete Pflan-
zenarten, 28 gefährdete und 16 stark 
gefährdete Biotoptypen, wie zum 
Beispiel nährstoffarme trocken- 
warme Waldsäume, sowie 48 Tier-
arten der österreichischen Roten 
 Liste gefunden. Bedenkt man die 
 Gesamtlänge des österreichischen 
Forst straßennetzes, so ergeben sich 
daraus durchaus beachtliche 
Individuen zahlen dieser Arten.

Gefährdete und nahezu gefährdete 
Tierarten
Von den 48 Tierarten der österreichi-
schen Roten Listen, die nachgewie-
sen werden konnten, zählen 28 Arten 
zur Vorwarnstufe, sie gelten wegen 
rückläufiger Bestände als nahezu ge-
fährdet. 20 Arten verteilen sich auf 
die verschiedenen Grade der aktuel-

len Gefährdung. Interessant ist nicht 
zuletzt die räumliche Verteilung die-
ser Arten im Lebensraum: Von den 
festgestellten Rote-Liste-Arten (inkl. 
Arten der Vorwarnstufe) wurden 
23 Arten (48 %) ausschließlich auf 
den von der Forststraße geprägten 
Böschungen und Begleitflächen 
nachgewiesen, während nur 6 Arten 
(13 %) auf den angrenzenden Wald 
beschränkt waren; die restlichen 
19 Arten wurden sowohl im Forst-
straßen-Lebensraum als auch im 
Wald gefunden. Diese Ergebnisse 
verdeutlichen die im Vergleich zum 
Umfeld erhöhte Bedeutung des 
Forststraßen-Lebensraums für Tier-
arten der Roten Liste. Sie zeigen aber 
auch die Verarmung der spezialisier-
ten Waldfauna im angrenzenden, 
 intensiv bewirtschafteten Wald.

Der Spiegelfleck-Dickkopffalter1 
und die Bergeidechse2 werden in 
der Roten Liste in der Vorwarnstufe 
geführt, gelten also als nahezu 
gefährdet.
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Gefährdete/geschützte Pflanzen arten
Von den untersuchten gefährdeten 
und geschützten Pflanzenarten sind 
Arten des Offenlandes und jene Ar-
ten, die den Wald und das Offenland 
bewohnen, vorherrschend. Reine 
Waldarten spielen eine untergeord-
nete Rolle. Nur 5 % der Arten wurden 
ausschließlich im Wald, hingegen 
49 % nur im Forststraßen-Lebens-

raum und 46 % in beiden Raumtei-
len gefunden. Die Pflanzenarten an 
der Forststraße besetzen auch hier 
ihre natürliche Nische. Wesentlich 
mehr gefährdete und/oder ge-
schützte Pflanzenarten konnten an 
der Oberböschung als an der Unter-
böschung gefunden werden. Darun-
ter national bedeutsame Rote-Liste- 
Arten wie die Arnika.

Die Gewöhnliche Akelei1 (links), der Genfer Günsel2 (rechts) und der 
Fransenenzian3 (unten) sind Beispiele für regional gefährdete Pflanzenarten, 
die an einigen der untersuchten Forststraßenabschnitte gefunden wurden.
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Gefährdete Biotoptypen
An den untersuchten Forststraßen-
abschnitten wurden insgesamt 83 
verschiedene Biotoptypen dokumen-
tiert. Von diesen sind nach der Roten 
Liste der Biotoptypen 38 als unge-
fährdet, 28 als gefährdet und 16 als 
stark gefährdet eingestuft. Einige 
von ihnen sind naturnahe Waldty-
pen, die am jeweiligen Standort vor-
herrschen, die Mehrzahl aber sind 
kleinräumig ausgebildete Biotope. 
Unterschiedlichste Standortverhält-
nisse von trocken zu feucht-nass, 
sonnig zu schattig und steinig-felsig 
zu tiefgründig können hier vorkom-
men. In ihrer Unterschiedlichkeit tra-
gen sie maßgeblich zur biologischen 
Vielfalt an Forststraßen bei. Felswän-
de und Schutthalden, Fels- und Pio-
niertrockenrasen, Magerwiesen, Ru-
deralfluren, trockenwarme 
Gebüsche, Waldsäume und 
Strauchmäntel, Tümpel, Rieselfluren 
und sonstige Vernässungen können 
besondere Standorte von Kleinle-
bensräumen sein. Besonders an den 

Oberböschungen ist das Vorkommen 
naturschutzfachlich wertvoller Bio-
toptypen stark erhöht. Die Anzahl 
der Biotoptypen ist umso größer, je 
offener das Kronendach über der 
Forststraße ist. Der vermehrte Licht-
einfall erhöht also die Zahl der Bioto-
pe, die zusätzlich zu dem am Stand-
ort vorhandenen Waldtyp auftreten. 
Bemerkenswert ist, dass ein höherer 
Ausbaugrad der Straßen (mit höhe-
rer Wegekategorie und mehr Fels-
bauweise) mit einer signifikant er-
höhten Anzahl naturschutzfachlich 
wertvoller Biotoptypen einhergeht. 

Steilböschungen mit 
anstehendem Fels und 
bewegtem Schutt sind 
Sonderstandorte, an denen 
sich wertvolle Lebensge-
meinschaften ent wickeln 
können. Hierher gehören 
naturschutzfachlich 
hochwertige Biotoptypen 
wie Pionier- und Fels -
trockenrasen.
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Die vorliegende Broschüre will Land- und Forstwirte, Planer und Umsetzer da-
zu anregen, Forststraßen in einem neuen Licht zu sehen, und zur Umsetzung 
von Naturschutzmaßnahmen in diesem Bereich motivieren. Denn die an eini-
gen be stehenden Forststraßen bereits vorhandenen Lebensräume und Arten 
zeigen deutlich: Die naturschutzfreundliche Gestaltung von Forststraßen 
kann  wesentlich zur Biodiversität im bewirtschafteten Wald beitragen und 
ist damit von konkretem Naturschutzinteresse.

126 untersuchte Forststraßen-
strecken à 100 m in 5 Regionen 
 Österreichs (Wienerwald, Günser 
Gebirge, Fischbacher Alpen, Salz-
kammergut und Lungau)

Erhoben wurden
>  Biotop- und Strukturausstattung 

der Forststraße, der Begleitflä-
chen und des angrenzenden Wal-
des mit insgesamt 17 Lage- und 
107 Strukturparametern

>  Reptilien, Amphibien, Tagfalter, 
Heuschrecken, Libellen, Weber-
knechte, Schnecken, Schalen- und 
Auerwild, gefährdete/geschützte 
Pflanzen, invasive Neophyten und 
Biotoptypen

Gefunden wurden
>  172 verschiedene Tierarten, davon

>  48 Rote-Liste-Tierarten (davon 
28 Arten der Vorwarnstufe). 
Von diesen wurde fast die Hälf-
te (48 %) nur an der Forststraße 
nachgewiesen, während nur 
13 % auf den Wald beschränkt 
waren.

>  70 wertgebende Pflanzenarten 
und 7 (potenziell) invasive Neo-
phyten, davon
>  9 österreichweit gefährdete/

geschützte Pflanzenarten.

>  Nur 5 % der Arten wurden aus-
schließlich im Wald, hingegen 
49 % ausschließlich im Forst-
straßen-Lebensraum und 46 % 
in beiden Raumteilen gefunden.

>  83 verschiedene Biotoptypen im 
Bereich der Forststraßen, davon
>  44 gefährdete Biotoptypen  

(28 gefährdet und 16 stark  
gefährdet).

>  Der Anteil stark gefährdeter 
Biotoptypen ist auf den Forst-
straßen-Böschungsflächen 
deutlich höher als im angren-
zenden Wald, bei den gefährde-
ten Biotoptypen ist es umge-
kehrt.

Hauptaussagen
>  Forststraßen und ihre Böschun-

gen können sich vorteilhaft,  
ambivalent und nachteilig auf  
die Pflanzen- und Tierwelt aus-
wirken.

>  Bemerkenswert ist, dass die An-
zahl naturschutzfachlich wertvol-
ler Arten sowohl in der Tier- als 
auch in der Pflanzenwelt auf den 
Forststraßen-Begleitflächen deut-
lich größer ist als im angrenzen-
den Wald, auch stark gefährdete 
Biotoptypen treten hier vermehrt 
auf.

Zahlen & Fakten
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Das Naturraummanagementprojekt „Forststraßen als Lebensraum“ 
wurde im Rahmen des Österreichischen Programms für ländliche Entwick-
lung 2014–2020 in den Jahren 2017 bis 2020 durchgeführt. Neben der Öster-
reichischen Bundesforste AG als Projektträger waren die Fachbüros ÖKO-
TEAM – Institut für Tierökologie und Naturraumplanung, grünes handwerk 
– büro für angewandte ökologie und V.I.N.c.A. – Institut für Naturschutzfor-
schung und Ökologie daran beteiligt. Eine höhere Auflage der Broschüre 
wurde vom Österreichischen Forstverein unterstützt.  

Förderung: 100 % Förderung (EU, Bund, Länder); Ländliche Entwicklung 
VHA 7.6.1 c – Studien und Investitionen zur Erhaltung, Wiederherstellung 
und Verbesserung des natürlichen Erbes
Bewilligte Fördersumme: 297.941 Euro

Laufzeit: 2017–2020

>  Angesichts der Länge des öster-
reichischen Forststraßennetzes 
ist abschätzbar, dass hier be-
trächtliche Individuenzahlen von 
gefährdeten und/oder geschütz-
ten Arten unterschiedlicher Tier- 
und Pflanzengruppen leben.

>  Profiteure von Forststraßen sind 
Tiergruppen mit überwiegend 
licht- und wärmebedürftigen Ver-
tretern (z. B. Heuschrecken, Tag-
falter, Libellen, Eidechsen) sowie 
an Kleingewässer gebundene 
Amphibien. 

>  Für ausgeprägte Waldbewohner, 
wie zum Beispiel einige Arten von 
Schnecken und Weberknechten, 
ist die Forststraße kein geeigneter 
Lebensraum. Für wenig mobile 
Arten des Waldbodens, mit einer 
jährlichen Ortsveränderung von 
nur wenigen Metern, ist von einer 
weitgehenden Trennwirkung aus-
zugehen. Diese negativen Effekte 
können durch Maßnahmen wie 

vermehrte Beschattung der Forst-
straße und Anreicherung von Tot-
holz verringert werden.

>  Neophyten wurden in allen Un-
tersuchungsregionen gefunden, 
sind aber erwartungsgemäß au-
ßeralpin deutlich häufiger als in 
den Alpen.

Schlussfolgerung
Die Hauptergebnisse der Studie zei-
gen, dass geschützte und gefährdete 
Arten an Forststraßen vorkommen 
können und eine Umsetzung der for-
mulierten Biodiversitätsziele einen 
Mehrwert für manche Arten bringt. 
Dies soll durch eine bewusste Gestal-
tung weiterentwickelt und noch bes-
ser ausgeschöpft werden. Maßnah-
men, die zur Erhaltung und 
Förderung der biologischen Vielfalt 
und von gefährdeten Tier- und Pflan-
zenarten entlang von Forststraßen 
gesetzt werden, sind von konkretem 
Natur schutzinteresse.
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